
Die eitdeckteo
Massengräber am UUp lösen das Ritsel.

Cs ist erklärlich. daB dle Gewalthaber von 1919. daB So­
zia Ul mok ra tic. Gewerkschaften und Boutgeoiise ein Interesse 
daran haben, die Schande von 1919 zu verdecken, damit diese 
Tage das Proletariat nicht wieder erretten. Dfe Sozialdemo­
kratie ist zwar wieder erstarkt, die Oeweriuchaften aufge- 
h an t die Wirtschaftsdemokratie gesichert — aber nur so- 
feage, solange die Arbeitern schlafen und Gewerkschaften und 
(Parlament als ihre Vertretung ansehen. Das Miilioaenarbeüv- 
losenbeer. die unerhörte Versklavung der Arbeitenden bilden 
eine Oeiabr fflr die Bourgeoisie. Parlamentarier und Gewerk- 
schaftsbesitzer. Der „Vorwärts“ weiß keinen anderen Rät 
die Verbrechen des sozialdemokratischen Regimes zn ver­
decken. als daB er „mehrere ä11 e  r e  Bewohner von Moabit“ 
erfindet, die „das bisherige Rätsel h ö c h s t w a h r s c h e i n ­
l i c h  vollkommen gelöst“ haben, dafi „es sich um Gräber 
französischer Kriegsgefangener handelt, die in Moabiter Ba­
racken an Cholera gestorben seien!“ W lre  e« da nlcbt bes­
ser. daB die Demokratische Republik die „älterep Bewohner 
von Moabit** zu Polizeipräsidenten machte und mit Hmen die 
medizinischen und arebeotogiseben Lehrstühle der Universi­
täten besetzte? Die medizinischen Gutachten und die che­
mischen Sachverständigen scheinen also unsichere Kantonisten 
zu sein, wenn es keine andere Rettung gibt vor dem Erwachen 
der Proletarier, als das Gedächtnis der „älteren Bewohner 
von Moabii“.

Dem enen sin Ul ist dem aneren sin Nachtlgal. Für die 
KPD. sind dfe gemeuchelten Revolutionäre ein gefundenes 
Pressen. Der hn Sumpf versunkene Parteikarren bedarf der 
Hilfe. Die eigenen Opfer der Putschtaktik und des stets 
darauf folgenden AbMaseas ziehen nicht mehr. Man muß die 
Opfer Noskns heranhoien. um den vöttteen Zusammenbruch 
aufzuhahen. Die Seitenlagen Salbadereien der -Roten Pahne“ 

.besagen nichts als: Haltet den Dieb. DaB die NöskHen noch 
nicht erkannt sind, ist der KPD. zu verdanken, d ie seit dem 
Oemetzei von 1919 bis auf den heutigen Tag d ix  Proletarier 
immer wieder in die Gewerkschaften trieb unter sozialdemor 
kratischem Einfluß, die durch ihre Stimmen unzähßge Sozial­
demokraten in Bürgermeisterposten und Staatspfründen ha«, 
die Tag für Tag schreit: .Der ADGB. muB . . .**. «zwingt die 
Sozialdemokratie . . .** die den Arbeitern dadurch täglich von 
neuem suggeriert. daB Sozialdemokratie und Gewerkschaften 
Arbeitervertretungen, seien. Die KPD. hat kein Recht, sich 
fiber die Noski ten aufzuregen, weil sie durch ihre Einheits- 
froottaktik der Sozialdemokratie die Maasen zatreibt und da­
nn ter das Lebensniveau der Vorkriegszeit herabgedrückt 
w urdet

Proletarier, im Ulap bat man die Gebeine der revolutio­
nären Vorhut ausgescharrt Arbeiter, die Toteh rufen euch! 
Besinnt-euch darauf. daB es Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften waren, die euch 1919 entwaifneten. die euch durch 
ihre Gewerkschaftsregimenter Reichstag und Liebe rwVer­
schlugen. die dann die Mordkommandeure auf die Beine 
ballen, die die Schuld daran haben, daß ihr w ett sehr weit 
und das Lebensniveau der Vorkriegszeit her abdrückten.

Arbeiter! Nur wenn ihr euch eurer Kbssenkraft be­
wußt werdet, wenn ihr Parlamentarismus und Gewerkschaf­
ten zum alten Eisen w erft wenn Ihr euch als K l a s s e  zu- 
sammenschüeBt in Kampforganisationen, die eurem e i g e n e n  
Wißen gehorchen, nur dann wird es euch eure IQassenkraft 
gestatten, den Kapitalismus und sein Mordregiment zu über­
winden.

Pausuer— ■— la «er NPt.
Schon bei Herausgabe das nachstehend abgedruckten 

Rundschreibens wurde uns dieses von einer Anzahl KPß.-Ge- 
nossen mit der Bitte um Abdruck in der JCAZ.“ überreicht 
w ir unterließen dies, da w ir ia aa dem Pa» Liese unsere 
Stellungnahme - veröffentlicht hatten. . Da uns das Rund­
schreiben neuerdings und mehrfach mit der Bitte um Abdruck 

•flberreiebt wird, kommen wir dem Wunsch dieser Genossen 
nach and drucken es hiermit ab:

Berlin. Mitte Juni 1927. 

*tm>
W erte Oenossen! f-J

Die 5. Zellengruppe des 3. Verwaltungsbezirks unterbreitet 
der Parteimitgliedschaft der Berliner Organisation den Pall 
Liese, nachdem alle Versuche, die Angelegenheit mit den In­
stanzen der Partei zu regeln, fehlgeschlagen sind Wieder­
holte Versuche, unserer Beauftragten, die Bezirksleitung zu 
veranlassen, den Pall durch ordnungsmäßiges Schiedsver­
fahren aus der Welt sa schaffen, sind voo der BL. sabotiert, 
OCIWt v fV p M a l  WwTQCn# —

Der Sachverhalt ist folgender: Der Oen. Liese war von 
der Roten Pahne als verantwortlicher Redakteur angestellt 
and trotz gegenteiliger Versprechungen entlassen worden, ob­
gleich er voa der Justiz in vielen Pällen wegen der verant­
wortlichen Zeichnung steckbrieflich verfolgt wurde.

Als er wegen Regelang seiner Angelegenheit als Illegaler 
Tages zum Oen. Pieck in den Landtag ging, warde er

Alle Versucher den Gen. Pieck für diese unverant­
wortliche Handlung zur Rechenschaft zu ziehen, scheiterten 
ebenso, wie die Anträge unserer Zellengruppe. durch Unter­
schriftensammlung (80 Unterschriften) den Ausschluß von Oen. 
Pieck herbeizufflhren. Pieck weigerte sich einfach, vor einem 
Parteigericht zu erscheinen.

Unsere Beauftragten wurden auf dem Parteibüro ent­
weder nlcbt vorgelassen oder mit Lügen abgespeist Zuletzt 
ließ der Oen. Pieck sich einfach verleugnen.

Nachdem sehr gegen den Willen des Oen. Liese und 
anseren Willen der «Vorwärts“ festgestelltermaßen ohne 
Schuld des Oen. Liese, von dessen Brief an das ZK. und den 
Verlag der Roten Pahne Kenntnis erhalten hatte, kündigte die 
Rote Pahne an. daß dem Oen. Liese Gelegenheit gegeben 
werden würde, sich zu «verantworten**.

Der Gen. Liese nnd die Beauftragten unserer Zellengruppe 
haben wiederholt auf die Ansetzung einer entsprechenden 
Sitzung gedrängt Wieder wurde dieselbe tw ar zugesagt, 
aber dann doch stets sabotiert

Gen. Liese b t iederzeit bereit sich gegea alle etwaigen 
Vorwürfe zu verteidigen und sie zu widerlegen. Wir ver­
langen aber, daß nicht nur Liese sich za verantworten hat. 
sondern von allem auch Gen. Pieck für sein parteischädigendes 
Verhalten zur Rechenschaft gesogen wird, denn ein Partei­
führer hat nicht mehr Recht als ein einfaches Parteimitglied.

Da alle unsere diesbezüglichen Vorsteilunten bei den 
Parteünstanzen nicht berücksichtigt werden, sehen wir uns 
gezwungen, uns an die Parteimitgliedschaft zu wenden.

W ir fordern Euch auf. uns tn  unterstützen und die Erledi- 
des Palls Liese, der eigentlich nur ein Pall Pieck ist 

Was soll aus einer Partei werden, wenn ver­
antwortliche Pührer ungestraft so handeln dürfen, wie Pieck 
es tut? Wie sollen die Mitglieder Vertrauen zu einer Leitung 

and für die Partei werben, wenn die Pührer sich ein 
Recht schaffen? Solche Methoden sind In der 

_ and gäbe, dürfen aber in einer revolutionären 
1 keinen Pall Platz greifen.

letzte Versuch der Gruppen- wie der Bez.-Leitung 
dem Genen P. vor Erlaß dieses Schreibens 
am 14. 6. Gelegenheit zu geben, sich mit dem 

der Mitgliedschaft zu verantworten, ist durch 
oes oen. r*. gesenettert.

W ir appellieren deshalb aa alle Parteiorganisationen, 
durch Stellung voa Anträgen ans zar Seite za steten, damit 
die Partei nicht weiteren Schaden erleidet Wir sind gewillt
aus den vorliegenden Tatsachen bei Erledigung in einem Sinn, 

der nicht tragbar is t  alle Konsequenzen zu ziehen.
Mit komm. Gruß 5. Oruppe des 3. Bezirks.

•
Obwohl w ir der Meinung sind, daß ein Angestellter einer 

Arbeiterorganisation durch seine Anstellung noch nicht das 
Recht erwirkt auf eine Lebensstellung, betrachten wir das 
Eintreten der Oenossen der 5. Gruppe des 3. Bezirks der KPD. 
als einen Akt erwachender proletarischer Solidarität daß sie 
für ihren Genossen Liese eintreten. Die Naivität die aus dem 
Rundschreiben spricht läßt allerdings erkennen, daß diese 
Oenossen das Wesen der dem bürgerlichen Staate nachgebil­
deten Führerorganisationen noch nicht erkannt haben. Vor 
allem geht ihnen noch der Blick ab dafür, daß der Apparat 
der KPD. mit seinen 4400 von Moskau bezahlten und ab­
hängigen Stalin-Beamten das korrapteste Gebilde Is t das ie 
in der Geschichte der Arbeiterbewegung sein Unwesent rieb. 
Es wäre wohl eher möglich, den Papst. Mussolini oder den 
Herrgott tu r  Verantwortung zu ziehen, als den „Genossen“ 
Pieck« Ueber den Ausschluß Piecks entscheidet Moskau 
allein und dieses hat wohl noch nie und nirgends in der Welt 
ein willfährigeres Werkzeug gehabt als diesen Pieck, der in 
allen bisherigen Zentralen, in den Jinken“ wie in den rechten 
vertreten war. der für seine 1000 Mark Monatsgehalt und 
seine 600 Mk. Parlamentsstipendien eher alle Proletarier an 
den Galgen bringen würde, als sich ausgerechnet mit den 
Genossen der 5. Gruppe des 3. Bezirks auseinanderzusetzen.

Der „Pall Liese“ ist überhaupt kein Pall, auch kein Fall 
Pieck. Derartige Begebnisse sind zwangsläufig und notwen­
dig für derartige bürgerliche Organisationen, deren die KPD. 
eine ist. sind Folge und Voraussetzung für jede Führerorga­
nisation.

Wenn sich Liese und die Genossen seiner Abteilung be­
reit erklären, sich vor den Brandler-Pieck und Konsorten zu 
verteidigen, so geben sie damit zu erkennen, daß sie diese 
politischen Marodeure noch als Autorität anerkennen, wie sie 
ja auch die KPD. noch als revolutionäre Partei ansprechen. 
Dfe Genossen müssen endlich begreifen lernen, daß die Poli­
tik der KPD. nicht konterrevolutionär is t  weil sie schlechte 
Führer hat. sondern daß d ie  Führer schlecht sind, weil die 
KPD. konterrevolutionär ist. weil sich die KPD. und die Ko­
mintern mit allen ihren Sektionen den Notwendigkeiten des 
kapitalistischen RuBland an passen müssen. Dafür wird die 
KHqque bezahlt. Die Genossen müssen begreifen lernen. daB 
die Paschawirtschaft in der KPD. notwendig aus dem Organi­
sationsprinzip „oben ganz schmal und unten sehr breit“, aus 
der Struktur der Partei sprießt Die Genossen müssen sich 
zur Aufgabe machen, nicht an den korrumpierten Beamten uad 
an der konterrevolutionären Partei ihre Zeit und Energie zu 
verschwenden, soodern die KPD. mit aKen Mitteln zu zer- 
trümern suchen. Nur in einer revolutionären politischen Or­
ganisation. die nach dem Räteprinzip aufgebauL haben die 
Mitglieder diese in der Hand und können revolutionäre Poli­
tik treiben und revolutionäre Grundsätze verfechten. Und 
diese Organisaton Ist die KAP.

I D  i v f s e h a f f  
■earv rares « M i mH M e

Ein New Yorker Mitarbeiter des „Vorwärts“ 
schildert in dessen Nr. 288 in fesselnder Weise die 
Gründe, die dem Aufstieg und der Herrschaft Henry 
Fors In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
ein Ende setzen. Wir drncken sie nach, weil der 
Autor unserer Anschauungen über die Entwicklung 
des Kapitalismus nahekommt und sie immerhin anders 
sieht, als die deutschen Gewerkschaftsbeamten, die 
Amerika bereisten, und auch anders als die Sozial­
demokratie.

Der Automobilcönig Ford erlitt kürzlich mit seinem Wagen 
einen Unfall, der zwar noch glimpflich ablief, jedoch auch eben­
so gut ernste Folgen hätte haben können. Viele betrachten dies 
als ein böses Vorzeichen, denn schon seit längerer Zeit wollen 
die Oerüchte nicht verstummen, daß es im Gebälk seines 
Lebenswerkes kinstere — daß es seinen Höhepunkt über­
schritten. Der Autokönig würde dieses Schicksal mit großen 
gekrönten Häuptern teilen, für die fast immer der Tag kam. da 
Ihr Stern erlosch. Daß aach dem beispiellosen Aufstieg des 
Automobilkönigs ein Niedergang folgen müsse, unterliegt längst 
keinem Zweifel mehr. Er ist nur eine Präge der Zelt

Das einzige Problem: Absatz Mr dfe Produktion.
'D a s  Problem, das einzige Problem für die gigantischen 

Ford-Werke ist nicht etwa die Beschaffung ungeheurer Mengen 
von Material oder die Herstellung einer genügenden Anzahl 
von Kraftwagen, um die Nachfrage zu befriedigen, sondern 
deren VericauL Tag für Tag steUen die Werke Tausende von 
Autos fertig. Sie müssen dauernd verkauft werden, oder es 
würde sich ln wenigen Wochen ein Lager an sammeln, für das 
einfach die Gebäude nicht zu beschaffen wären. Nun aber 
laufen ht den Vereinigte« Staaten bereits 22 MflUonen Kraft­
wagen. In manchen Bezirken kommt schon auf zwei Einwohner 
ein Auto. W o sind da noch weitere Käufer für neue Wagen zu 
finden? Auch gibt es in Amerika noch viele Millionen, die 
nicht in der Lage sind, sich ein Auto anzuschaffen, denn der 
Wohlstand ist keineswegs so allgemein, wie es im Auslande oft 
scheinen mag. Nach dem letzten Bericht den die Steuerbe­
hörde veröffentlichte, hatten nur sechs Prozent der Einwohner 
mehr als das steuerfreie Mindesteinkommen von 1000 Dollar 
pro Kopf, das inzwischen der Teuerung wegen anf 1500 Dollar 
erhöht wurde.

In den Großstädten gibt es viele Tausende, die sich zwar 
ein Auto kaufen können, jedoch davon absehen müssen, da die 
Kosten für das Unterbringen zu hoch sind. Die Garagenfrage 
in den Großstädten hat auch Ford nicht lösen können; denn 
man wartet seit Jahren darauf. Ford würde In den Großstädten 
eigene Garagen banen und sie den Besitzern seiner Wagen 
billig zur Verfügung stellen. Ferner wohnen in der Nähe der 
Großstädte Tausende und aber Tausende, die gern täglich mit 
dem Auto zur Arbeitsstätte in die Stadt fr tren  würden. Je- 
floch darauf verzichten müssen, da es ihnen nicht möglich ist 
dort das Auto tagsüber unterzubringen. Anch bat dieser ver­
lockende Plan weitere Schattenseiten, denn ln den Verkehrs­
stunden sind die Straßen der Großstädte so mit Antos vollge­
stopft daß an ein Durchkömmeo nicht zu denken ist nnd die 
schnellste Möglichkeit des Fortkommens — in fleißiger Be­
nutzung von Schusters Rappen besteht Dieser Kalamität 
konnte auch Ford wieder nicht entgehen, selbst wenn er die 
Garagenfragen lösen würde.

• MH dam Export bt es schlecht b a t e t
Alle Großstaaten haben eine eigene Autoindustrie und 

wehren sich durch Schutzzölle, und der mögliche Absatz in 
kleinen Ländern fällt angesichts der riesigen Herstellungszahlen 
nicht ins Gewicht So bleibt denn nur der M arkt der Vereinig­
ten Staaten. In großzügiger Webe versucht nun Ford. den In­
landsmarkt zu vergrößern. Er führte aaf seinen Werken die 
Fünftagewoche ein in der Erwartung, diese Einrichtung werde 
sich allgemein Bahn brechen. Er will dem Arbeiter mehr freie 
Zeit geben, damit er das Auto mehr benutzt und an den beiden 
freien Tagen Ausfüge unternimmt

-  ln letzter Zeit begann Pord aach in größtem Stile den

Verkauf von Lebensmitteln an das allgemeine Publikum. Seine 
Geldmacht und riesigen Abschlüsse sollten dem Haushalt des 
kleinen Mannes die Lebensmittel Jährlich um 500 bis 600 Do|- ^
lar billiger liefern, ab  er bisher dafür aufWeiiden mußte. Diese 
Ersparnb eines Jahres würde den Kaufpreis eines guten Ford- 
Wagens beschaffen, und die Unterhaltungskosten würden dau­
ernd mit dieser Ersparnb gedeckt Auf Betreiben der bisheri­
gen Nutznießer sieht sich Ford im Augenblick allerdings ge­
nötigt. den Verkauf von Lebensrnittel auf seine Angestellten 
und Arbeiter zu beschränken.

Dte Konkurrenz. — Der Ford-Wagea fe der Karikatur.
Endlich gibt evaaßer Pord noch andere große Autowerke 

in Amerika, und zwar nicht wenige. Auch sie erzeugen zu­
sammen täglich viele Tausende von Kraftwagen, die sie an den 
Mann bringen müssen. Auch sie verfügen über riesige Be­
triebskapitalien und haben Ford die Geheimnisse billiger 
Massenherstellung längst abgeguckt Da sie dem Ford-Wagen 
selbst nichts anhaben konnten, bat die Konkurrenz sich seit 
Jahren bemüht, ihn in Zeitungen. Witzblättern und Wandel­
bildern zu bespötteln und lächerlich zu machen. Wo immer in 
einem Film ein Auto in komischer Weise zertrümmert wird, 
wo immer es in einem ganz unmöglichen Zustande weiterläuft 
und Kapriolen schießt.— da b t  es sicher ein Ford. Der Ford­
wagen ist die Ziebcheibe. auf den die gesamten Gegner das 
Trommelfeuer ihrer Witze richten. Auf einsamer Landstraße 
begegnet ein Esel einem Ford-Wagen. „Wer bist du?“ fragt 
der EseL „Ich bin ein Automobil!“ antwortet das Auto. Da 
reckt sich der Esel zu voller Höhe empor und erwidert mit 
Würde: „Und ich bin ein Pferd!“

Nun whd sich ein ernsthafter Käufer durch solche Mätz­
chen doch wohl schwerlich vom Kauf eines bewährten Wagens 
abhalten lassen — sollte man annehmen. Das ist buchstäblich 
auch wahr. Allein die Sache hat doch eine sehr bedenklich 
psychologische Seite, denn hier vereint sich diese Propaganda 
mit einer Entwicklung der amerikanischen Denkweise, die Ford 
ohne Frage ansehnlichen Schaden zufügt. Als das Auto des 
kleinen Mannes in Gestalt des Ford auftauchte, war jedermann 
froh, ein eigenes Transportmittel zu besitzen. Einfach, 
leistungsfähig und. billig, mit einem einzigartigen Dienst in 
Ersatzteilen — so eroberte der Ford-Wagen im Fluge das Land.

Dfe H e rz h a f t  des Scheins. — Das Annefeutefahrzeug.
Amerika aber war von jeher das Land des äußeren Scheins. 

Was gUt der großen Menge etwa geistige BildungT Kunstver­
ständnis. ethische Gesinnung? Sie können kein allzugroßes - 
Ansehen verschaffen. Das Geld kauft alles: Ehre und An­
sehen. Freuden und Genüsse. Alles entschuldigt das Geld: Un­
wissenheit und Mangel an Bildung. Und alles deckt es zu: 
alle dunklen Punkte der Vergangenheit. Wie jemand es an  sich 
gebracht danach fragt niemand. Wenn es nur da ist in dieser 
geldverückten W elt die nur eins kennt — Sichbereichern. 
Sichbereichern um jeden Preis.

Allein auch in Amerika haben sich die Zeiten gegen 
früher sehr verändert und bat es heute für die große Masse 
mit dem Reichwerden gute Weile. Größer denn je aber b t  
heute die Großmannssucht So bleibt denn weiter nichts übrig, 
ab  die mangelnde Wirklichkeit durch den Schein zu ersetzen. 
Windmatherei b t die Losung. So kommt es denn, daß sich der 
Besitzer eines Ford-Wagens nur zu oft belächeln lassen muß. 
Der Ford-Wagen gilt gewissermaßen als der Proletarier unter 
den Kraftwagen, ab  Armeleutefahrzeug. Man hat keinen Sinn 
mehr für jene Ehrlichkeit die kürzlich einige junge Burschen 
auf dem New Yorker Broadway erkennen ließen, die aus ein­
zelnen Teilen , aller möglichen Fabrikate so etwas wie ein 
Auto zusammengestoppelt hatten und damit die Neugier der 
Gaffer erregten. Bb zum Scheinwerfer hatten sie es noch, 
nicht gebracht Als Ersatz diente eine vorsintflutliche Petrole- 
umfunzel. Die Burschen waren sich jedoch ihrer Ethik bewußt 
denn am Wagen prangte stolz ein Schild: „Lacht nur! Es. 
ist bezahlt!“ _ A

Von vielen igroßen urid selbst teuren Luxuswagen kann 
man das gleiche nicht behaupten. “Von allen Autokäufen in den 
Vereinigten Staaten erfolgen drei Viertel auf Abzahlung. Die 
Besitzlosigkeit wird durch den Anschein verdeckt — man will 
sich nicht mit einem Kleinauto belächeln lassen und kauft einen 
großen protzigen Kraftwagen auf Kredit Vor allem auch die 
Frauenwelt will nichts mehr wissen von dem „Flivver“, der 
Benzinlaus und Landstraßenwanze. Sie schwärmt für Wagen 
mit einem Motorgehäuse wie eine kleine ViHa. wenn der Herr 
Gemahl auch eine kleine Ewigkeit Raten zahlen muß — fall» 
die ganze Herrlichkeit nicht schon vorher in die Brüche geht. 
In der Tat werden von allen Käufen auf Ratenzahlung etwa 
drei Viertel wieder rückgängig gemacht, da die gernegrpßen 
Millionäre nicht einmal die Raten dauernd erschwingen konnten.

Henry Fords Waterloo.
So scheint es denn, als könne auch der Napoleon der ame­

rikanischen Industrie seinem Waterloo nicht entgehen. Es b t 
die Tragik Fords, daß er von Anfang an damit zu rechnen 
hatte, die Kurve seines Aufstieges müsse sich eines Tages mit 
tödlicher Sicherheit zur Umkehr neigen. Und je steiler dieser 
Aufstieg wurde, ie schneller seine Riesenanlagen ins Gigäfr* 
tische wuchsen, ie weiter die tägliche Produktion in die Tau­
sende ging — um so unerbittlicher mußte er der Tatsache ins 
Auge sehen, daß der Beginn des Abstieges um so näher rückte. 
Je schneller seine Produktion zunahm, um so eher mußte die 
Passungskraft des Marktes sich erschöpfen.

Diese Tragik, die seinem Lebenswerk anbaftet. mag dem 
Automobilkönig stets wie ein Menetekel die Freude getrübt 
haben. Zwar verleiht ein Vermögen von 1500 Millionen Dollar 
seinem Unternehmen ein so granitenes Fundament dafi es- 
manche geschäftliche Krise ohne ernstliche Gefahr aushält Die 
weitere En Wicklung aber b t an ihrer Qrenze angelangt und 
damit wird das s c h l e i c h e n d e  S i e c h t u m  W i r k l i c h »  
k e i t .  das dem Lebenswerk dieses Industriefürsten unheilbar 
angeboren is t

Darin erblickte wohl Henry Pord seine Lebensaufgabe: 
den Kraftwagen durch Herstellung auf immer gigantischerer 
Stufenleiter zu verbilligen — aus einem Luxusgegenstand In 
einen täglichen Gebrauchsartikel auch des kleinen Mannes za 
verwandeln. Das ist ihm mit den 15 Millionen Wagen, die seine 
Fabrik verlassen haben, glänzend gelungen. Der weitere Traum 
aber, bei Erreichung dieses Zieles das gleiche Manöver mit 
dem Flugzeug zu wiederholen, erwebt sich als Fehlrechnung. 
Noch ist das Flugzeug keine unbedingte Notwendigkeit des 
wirtschaftlichen Lebens, und schon läuft sich die Automobil­
erzeugung to t Der Kraftwagen schlug die Verkehrsbrücke 
von der alten zur neuen Zeit Zwischen der neuen Zeit nnd 
der Zukunft aber klafft noch ein Abgrand, der Ford zum Ver­
hängnis — zum Schicksal werden mag.

H. f t ,  New York.

O V t  I  f  f  •  I  I  «ft

Am Sonntag, den 31. Jufi 1927. vormittags 9 Uhr. findet 
im Volkspark Burgstraße. Halle, eine

fceatbfeierte Bedrkskonferenz 
der KAP, AAU. und E. Linken s ta tt  Tagesordnung ist dnreh 
Rundschreiben bekannt gegeben. Anträge sind bis 8 Tage vor 
Beginn der Konferenz möglichst bei der Bezirks-Leüun* ein*

Bez-Llg. der KAP- Mftleklentscfalands.

Herausgeber aad f i r  dea Inhalt veraatwortfich: K a r l  S a l a .  
Neukölln. — D r a c k :  Druckerei für Arbeiter - Lfteratar,. 
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Ran ans der Patsche za  helfen durch die beraMgende Ver­
sicherung: Die HochscfantzzöHe Rußlands sind .Schutzmittel 
für den Aufbau der sozialbtiscben Wirtschaft im interesse der 
arbeitenden Massen". Der verdutzte Prolet darf eben nnr 
nicht vergessen, vor „Wirtschaft Rußlands“ das Wörtchen 
„sozialbtbcbe“ zu setzen, und es b t  schon a le s  in Butter.

Am siebzigsten Gebur tstage Klara Zetkins, der heiligen 
Jungfrau voo der Einheitsfront zwischen deutscher Reichs­
wehr nnd russischen JRofVArmbten, arrangierte die KPD. im 
Berliner Sportpalast einen .Massenaufmarsch gegen Zoll­
wucher“ Tausende von Arbeitern waren erschienen, um 
ein Bekenntnb abzulegen iür den Kampf gegen dfe Sämtzzolt- 
offenslve der deutschen Bourgeoisie und für Rußland.

„Nieder mit den Zofiräubern“. — Aber mir wenige Pro­
letarier, die diesen Ruf ausstoßen, wissen, wie Rußland zur 
ZoUfrage steht. Welcher RFR-Arbeiter. der auf seiner Pahne 
den Sterp der russischen Republik träg t weiß, daß auch hn 
7^ifiwn von Sichel und Haqjuner — ScbutzzoHpotiflk getrieben 
wird? Die es wissen und es unerschrocken aussprechen, wer­
den als .^Renegaten“ und „ultralinke Reformisten“ aus der 
„Roten Front“  ausgestoßen. Denn das Wahrzeichen des 
Moskauer Heerbanns Ist nicht das politisch geschulte Gehirn, 
sondern die in der erhobenen Paust verkörperte Kanonen­
futter-Disziplin.

Keine Antizollkundgebung der KPD. kann natürlich die 
Tatsache an» der Weh schaffen, daß Rußland dfe höchsten 
SchatzzOHmaaern h a t  Und das AnBen^ndebnionopoi, das 
dfe Komkiternfübrer a b  stärkstes BoHwerfc des «soziahsti­
schen Aufbaues“ preisen» ist das Fundament der russischen 
Hochscbutzzölle. Daraus haben die Delegierten Rußlands auf 
der Genfer Weltwlrtsdiaftskonferenz gar kein He« gemacht 
Sie haben auf dem internationalen Stelldichein der Kapitals­
könige ausdrücklich den Grundsatz proklamiert dafi sich ieder 
industriell 'schwach entwickelte Skaat mft der Waffe der 
hthrzöBe gegen die stärkeren Mächte rüsten sofl. An erster 
Stelle selbstverständlich Rußland, der riesige Agrarstaat

Objektiv gesehen, wäre es natürlich naiv b b  dorthinaus, 
Rußland das Recht der Schutzzollpofitik streitig zu machen. 
Ebensogut könnte man die törichte Forderung aufsteBem, dafi 
die kapitalistischen Sachwalter Deutschlands ihre jetzigen 
Zollpläne verbrennen sollen. Rußland kann auf seinen Hocb- 
schutzzoll nicht verzichten, denn seine eigene Wirtschaftspoi- 
tik bedingt ihn ia. Die NEP. dient besonders dazu, die kapir 
taUstbche Entwicklung der Agrarwirtschaft zu fördern und 
den Binnenmarkt ihrer Produkte gegenüber dem Anstande zn 
schützen, hn Konkurrenzkämpfe auf dém kapitalistischen 
Weltmärkte sind die Zölle für die russischen Kulaken die 
gleiche Waffe, wie fflr dfe deutschen Junker. Wie feder ka­
pitalistische Staat auf das VerteidteungsÄttel des ffaifahr- 
zoüs lebensnotwendig angewiesen i s t  so is t eben anch die 
russische NEP.-Wlrtscbalt ohne Schutzzölle nicht exbtenz-

werde, und

sehe Maßnahme za idealisieren, wie es Heinrich Rau in der 
•Roten Fahne** vom 6. Juli tu t  ln einem Artikel: „Grund­
sätzliches zur ZoUfrage“ versucht H. Ran zu beweisen, daß 
die russische Zollpolitik von dem Protefctionbmus der kapita­
lstischen Länder prinzipiell verschieden b t  Der NEP-Bol- 
schewist kramt einen ganzen Sack vo i Marx-Zitate aus, tan 
dea sozialdemokratischen Angriffen gegen das scbafcczöO- 

nerische Rußland die Spitze ahzubrechêa Die Krftflc der 
SPD.4k>nzen an  der protektionistischen Handelspolitik Ruß­
lands erfolgt gewiß nur zam Zwecke der, Verschleierung des 
eigenea Schuldkontos, doch dfe Gegenargumente H. Rau s slad

Die rnssisdien Schutzzölle
u i  4er ZpUkanpfftlail der KPD.

M a tia
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Zurehaai habe ich das QeHU é n  unmittelbareil Todes durch­
leb t W ar aktive Teilnehmerin in den Meftkaner Kflmpfen. Uad 
J e tz t----- letzt erleb» ick so Furchtbares. « ie  ick auch aie
erlebt habe. Als ob eine niederträchtige Menschenmaase mich 
verhQknt und ich mich schämen muß, weil ich mich afcht ver­
teidigen kann. Ist das alles aotweaAgT lat das unvermeid­
lich? Ist (fies das notwendige Resultat unserer Leiden and 
Opfer? Ist es wirkück ao. Qljeb? . . .  Bist da vieüeickt aach 
ao ganz verwirrt wie ich. (Beb? Sage ea aufrichtig . •. . 
Vielleicht tust dn nar so mutig — ans Gewohnheit? . . .

Sie kamen zam Sowjethanse. PoIJa bHeb stehen und 
konnte sick von Qljeb nicht losre«en. Und maa sah. dafi es 
ihr schwer fiel, allein sa bleiben, und. anch schwer war. unter 
Menschen zu sein, (fijeb war erregt. Was erregte ihn mehr: 
Poijas Worte, die Om aulwühlten, oder daB sie ihn lodete nnd 
n tate , sie. die durch Dascha. über Dascha hinweg zu Ihm 
k a m .. '

Das W erk in Konzession geben. Qljeb erschrak damah 
vor dem neue*. Unheil verSüridJfiföen W ort Niemand wufite. 
wer dieses Wort tn den Wind geworfen hatte, and er konnte 
schon damab nicht Mng daraus werden. Cs ging ein nnter- 
irdiscb-stammelndes Gerücht, das sich aber bald in Nebel anf- 
löste. Und nun schrie die Straße ans vollem Habe, mit ihren 
Auslagen, mit der geschäftigen Masse der Spekalanten aad 
Händler. Das b t  etwas anderes. Die Befestigungen sind ge­
borsten and aas den Spalten strömt stinkendes Spulllcht und-a_ai__ a____117* ■ -• __ a rwi---- ■ -*- ■ « ‘a-----'i i s  oen finsteren wuiKan ona kiucb Knecm u e w m  n c n is .

spenstisch-ferne Geigen.
Hinter ihrem Rücken, anf dem Trottoir — näselnde, rasch 

sprechende Stimmen:
— . . . feste Valuta, nur für feste Valuta . . .  die Reise 

nach Suchura . . .  die Ware b t  frisch ans dem Auslände ge­
liefert . . .  franko . . .  Felnken . . .  Prozente . . .  Reingewinn . .  - 

Qljeb dreht sich nm — der Advokat TscHrsky und mit ihm 
ein ehemaliger Weiugrofihändler. Er w ar Ihm iwi VdltewirU 
uehaftsrat-begegnet— Dort-hatte er aach Tschlrsky gesehen. 
W as für Geschäfte hatten sie im Volkswirtschaftsrat zu er-

' ^ e i f l a d t  nnd verdammt! Im Werke riecht es noch'nach 
dem Oktober and der Kopf hat sich noch nicht vom Bürger­
kriege aascernht Wenn man aber in die Stadt kommt — so

---------------------------

Imperialismus zerbrechen und die Revolution dadurch in die J Kommunisten“ bejubelt. Was in China die Kuomintang, was 
Katastrophe geführt würde. Die Bourgeoisie nahm diese HitfM in England daa angte-russische Komitee ist. das kann in Frank­

end an, aber «ie zögerte keinen Augenblick, daa hinter ihr 
Proletariat brutal niederzuschiagee, um über die 

Leichen der Besten der chinesischen Arbeiterklasse hinweg 
ihren freunden am Bucharin und Stalin die H lade zu reichen.

Mit einem Male entdeckt die Komintern, daß Tschang-kai- 
tsobek und Peng. d. h. die „riobte“ Kuomintang tapfer und brav 
cegen den Imperialismus kämpfen, ygd eg eine revolutionäre 
Tat-sei, diese ftände •znergretfen. —  Wir müssen es schon 
den Arbeitern der KPD. Obertassen, endlich zu begreifen, daß 
das Sohlagwort von den ..Agenten Chamberlains“ nur das 
Geschrei einer raffinierten Gaunerbande b t

- Dieser ..Kurswechsel“ kann natürlich «mr dem überraschend 
kommen, der vor lauter „Arbeiterstaat*4 die Klassen nicht sieht, 
die in Rußland die Politik bestimmen. Was t t r  China die 
*4inke“ Kuomintang war, daa war für England das angkv 
xuss Ische Komitee. Die „linke“ Kuomintang war und ist die 
Brücke, die zur chinesischen Bourgeoisie führt, denn sie 
a l l e i n  hat lene Zukunft, die Kfo Bland erhofft; und in naher 
Zukunft erhofft Die proletarische Revolution b t eine „un­
sichere“ Kombination. Sie erfordert zähe, unermüdliche Arbeit 
auf lange Sicht. Sie eilt von Siegen zu Niederlagen, und wenn 
ilhre Wechsel fällig sh*!, dann gehören diese dem russischen 
P r o l e t a r i a t ,  nicht den Kulaken, den Nep-Leuten. Die 
erdictarisohe Revolution würde den russischen kapitalistischen 
Aufbau erneut fundamental erschüttern, sic würde erneut die 
AffeetterkUsse gegen dfe Lohnknechtschaft mobilisieren. Aber 
sie würde ihr Ziel nicht darin sehen, den russischen Bauern 
Kredite zu gewähren. Die „Arbeiterregierung“ Jedoch braucht 
.Veifcfiadet«“ . je a  daaea sie K r e d i t e  erhallen kaan. Sie

* ' wh dem Motto: „Gott strafe Eng­
land“ gegen den englischen Imperialismus kämpfen und für die 
eigene imperialistische Expansion. Sie kann sich deswegen 
nur stützen aal dto KJaeee eiaer anderen Bourgeoisie! Ihr Ziel 
lat ln England eine „Aibeiterregierung“ , die In ein „freund­
schaftliches Verhältnis“ mit RuBbnd tritt. Diesem Zweck diente 
das »ngio-russische Komitee. Wenn Stalin In  einer Polemik 
gegen Trotzki auf das Verlangen, das aoglo-russische Komitee 
au sprengen, antw ortet daß dies gleichbedeutend wäre mit 
der Zerstörung der Gewerkschaften, so hat er damit den wirk­
lichen Sinn der Parole der „Eroberung“  der Gewerkschaften 
konkretisiert Verräter hin oder her: Moskau braucht diese 
Verräter. Wenn Macdonald als Präsident der Arbeiten-erfe- 
<jHng ih England den englisch-russischen Konflikt in .normale“ 
Baimen lenkt so m ag  diese Arbeiterregierung das Proletariat 
zehnmal verraten. — Bucharin wird schon eine theoretische 
Brühe zurechtrühren, daß auch diese Arbeiterregierung als eine 
^Etappe“ der Weitrevolution erscheint die dem Jeweiligen 
Kräfteverhältnis entspricht. Der Eintritt der englische« KP. In 
dtese Arbelterregienmg wird lediglich davon abh&ngen, ob die 
Macdonald und Konsorten dies verlangen oder nicht.

In Frankreich bat nach der „Hurpanité“ Cachin eine „ab­
sichtlich hn maßvollen Tone gehaltene Rede“ vom Stapel ge­
lassen. die so ..maßvoll“ war. daß aUe Parteien auf ehie Debatte 
verzichteten. Das b t absolut erklärlich. Die Verhandlungen 
Rußlands mit Frankreich gestalten sich schon sowieso so 
„schwierig“, daß die französische KP. keine besonderen 
Schwierigkeiten bereiten darf, soll das revolutionäre Werk 
nicht gestört werden.

CS ergibt sich aus der gegebenen Sachlage, daß die KPF. 
die leuten  WaMen ab  einen Sieg des JJnkskarteBs und der

reich also das Ltnkskartety werden. In Deutschland b t  man mit 
dar Vertreter« Streaemanns noch so zufrieden, dafi ea besorv 
derer „Organe“ noch nicht bedarf.

Die Schüsse, die zwanzig Monarchisten raederstreckten, 
dèn Unentwegten in der Redaktion der „Roten Fahne'“ 

für kurze Zeit Stoff für marktschreierische Reklame geliefert. 
Aber sie sind verhallt. Die Entwicklung kehrt sich jedoch nicht 
an eine Geste. Diese Schüsse galten auch nicht d er Bourgeoisie, 
sondern den „Agenten Chamberlains“ in den eigenen Reihen. 
Trotzki und Genossen sind bereits dem Urteil verfallen. Sie 
sollen wegen konterrevolutionärer Propaganda aus dem Zen­
tralkomitee der KPR. ausgeschlossen werden. Dafi sie nickt 
ganz «md gar aus der Partei ausgeschlossen werden. Ist nur 
Angst vor der eigenen Courage. Dabei kritisieren diese altén 
Bolschewisten die Politik Rußlands lediglich vom Standpunkt 
der Nep, ohne die Konsequenzen der Nep selbst aufzudecken. 
Hundert „alte Bolschewisten“ haben sich durch Unterschrift 
mH ihnen iottdarisch erklärt, und die Antwort Staifns auf diese 
„Einheitsfront mit Chamberlain“  ist der Kampf/ Wir wissen, 
daß auch diese Wuft in der bolschewistischen Partei aur der 
Ideologische Reflex der Klassenscheidung Infolge der Zu­
spitzung der klassendifferenzienmg Is t  und mögen Trotzki 
und Genossen zehnmal glauben, auf dem Boden der Nep eine 
„revolutionäre** Politik treiben zu können: es ist leicht erklär­
lich. dafi sie. isoliert von den KBmpfen der Arbeiterklasse in 
Earopa, belastet mit der eigenen Vergangenheit, den Blick t t r  
die wirklichen Grundfragen der proletarischen Revolution ver­
loren haben und kn Kampfe$gegen das revolutionäre Proletariat 
seit dem m . Weltkongreß die Gefangenen ihrer eigenen Ideo­
logie geworden sind. Das alles ändert Jedoch nichts an der 
Tatsache, daß sie nach der Terminologie des affWeüen Leni­
nismus auf der anderen Seite der Barrikaden stehen, und die 
Verbannung nach Sibirien ein akt revolutionärer Gerechtigkeit 
is t  Wenn sie Glück haben, werden sie dort von dens e tren Bat» 
teln bewacht die sie schon in der Zarenzeit bewachten. Daß 
über ein solches Schauspiel die Sozialdemokratie und dfe Ge- 
werkschaftshürokratie jubeln kam. dafi sie unter dem Hinweis 
der zwiespältigen, verräterischen, irrsinnigen PoGtik Moskaus 
immer noch ihren eigenen Verrat rechtfertigen kann, daran 
haben zu einem großen J e il  die Arbeiter in. der KPD. Schuld, 
die diesem Irrsinn bündlings folgen und damit das Proletariat 
hindern, den Weg zu besöireiten. den die KAiTO. berd ts  vor 
Jahren beschritten hat und der allein der Weg des Kampfes 
und des Sieges des Proletariats sein kann.

Coiifische Rundschau 
saztaKeMkraOMfee rredfteu

Warum die Soziakleniokratie ffir das Arheltslosnagcbctz 
* nnd die „Unterstfitzang nach Lohnklassen“ ist.
Nach langem furchtbarem „Kampf* wurde kn Reichstag 

nun das Arbeitslosenversicherungsgesetz verabschiedet. Oie 
Proletarier können wieder einmal einen .Erfolg“  Ihrer .Ar­
beiterparteien“  buchen, ln der Debatte über diese neueste 
Reform hat die Sozialdemokratie den Arbeitern auch so neben­
bei gesagt, warum sie für die Staffelung der Unterstfitzungs- 
säte b t  Laut „Vorwärts“ vom 7. Juli (Morgenausgabe) führte 
der sozialdemokratische Abgeordnete Grothe wohl aus:

„Nach langen Erwägungen bat sich die Sozialdemo­
kratie aal daa Bndaa

Einmal ist diese Staffelung bei 
allen anderen Iferskherungszwelgen durchgeführt außer­
dem zahlen die-*'Arbeiter fa auch gestaffelte Beiträge and  
sckfieSBcfc bt auch unter deä Arbeitern S k  Lebeustedtnnr 
noch'fcanz ‘*

Diese Begründung' ist echt — sozialdemokratisch! Dieje­
nigen. die schon hei ihrer Arbeit hongern. und infolge ihres 
Hundelohnes im FMk Krankheit usw. in dep unteren Stufen 
sitzen, haben selbst schuld, dafi ihre Lebenshaltung von den 
anderen „verschieden“ is t  Ihre eigene Schuld b t  es also. 
wenn die Sozialdemokratie „nach langen Crwfigmgen** zu
dem SchkiB kommt, daß eben „Recht“ auch „Recht“ bleiben 
muß. Die Arbeitet die an einer spfchen „Begründung“ n ida 
sehen, daß diese Parlamentarier in ihrem ganzen Denken so
tief in dem kapitalistischen Morast stecken, dafi Ihnen ihre 
Gemeinheiten gegen das Proletariat «ur nicht mehr zum Be­
wußtsein kommen, und immer noch den Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien nachlaufen, dürfen sich eigentlich 
auch dann nicht beklagen wenn zur Hungeroffenslye der Ka 
pitalbmus auch noch die jQerecfttigkeft“’ ihrer Bonzen 
kommt. ' -

Mc s ü w ! r z r e ( * * l t f tK i  IM d É lrfcr
In der von Pauf Levf herausgegebenen Zeitschrift „Sozia­

listische Politik und Wirtschaft“  beklagt sich ein Fritz Bieürfc 
bitter über den HfndenburgkoHer in seiner Partei. Anläßlich 
des Besuche» Hindenburg» in Dessau brachte das 4ortlge 
sozialdemokratische Parteiblatt einen Bericht von einer so­
zialdemokratischen Mitgffedervcrsamuduag/Tn dgn  es heiftt: 

. . . .  Dann ward der Hlpdenburg-Besucb erörtert 
Dabei kam es zu einer sachlichen Entgegensetzung d e r  
Empfindungen und Meinungen, die der Besuch he | unaera 

siöst. indem die efcieft im AnscMÜB anParteigenossen auslöst
d b  aal d ta r  Kfcfcr Fkel___ ______________ ___________
auch dem aus den gegnerischen Parteien hervorgegange­
nen Präsidenten des Reiches dte Ehra erweisen wollen, 
während andere hr Ofen hamer im wesentlichen den An­
dersdenkendem den MaaarcMsten und JÜ ttaristes er­
blicken. Die Debatte endete mit der Annahme des fol­
genden Atatragesc-

-Nachdem Landesvorstaad aad Laadtazslraktien deaD^aUéÉ' ^ mfi m *- —---* -M_ _ r\- t »- »IBM ■ N l ,  U V  B W  KK̂ BCfl 06S KCKJwTl«.
■Identep an betettgen. ist es Pflicht jede« Parteigenossen, 
und Republikaners, sich unter Hintansetzung persönlicher 
Meinungen einmütig hinter die selbstgewählten n h re r  
zu stellen und durch Maswnaafmamfi zu bekunden, dafi 
Anhalt ein Freistaat ist. regiert von Republikanern, getra­
gen von einer republikanischen VoHremase.“

. Der sozialdemokratische Ministerpräsident des Staates. 
Deist erließ ein ..Herzlich willkommen?“ in dem er- u. a. 
sagte: , .

„Ganz Anhalt begrüßt morgen in erfreulicher Ein­
mütigkeit den Herrn Reichspräisdenten von Hipdeuburg. . 
Wir wünschen, dauernd zu erhalten ein einiges, freies 
Deutsches Reich, daa wir la f ta a ia  wollen. so daftes crefi 
uad angesehen la der Welt dasteht Das köaaea wir.

. wenn alle Deutschen Tu^imiaeuetehfa . .  .*»
Der sozialdemokratische Landtagspräsident Peus» ist durch 

die hohe Ehre ausgezeichnet von Herrn Hindenburg hnldvoUst 
angesprochen worden zu sein. Er schreibt danach im Des­
sauer sozialdemokratischen Partei bla tt einen Artikel. Da heißt 
es o . a.:

„Was ich für einen Eindruck gehabt halle. Hinden­
burg is t nicht der Bärheifier. als welchen ihn die Maler 
und Karikaturzeichner der Mit- und Nachwelt darstellen. 
Er b t ein v ld  welehaeer nnd eahfwodeadaaer Charahter.. 
a b  die amiaen künaen. die ihn nur dem Bflda nach keanea. 
und wie die vielleicht auch glauben ttfgan. die ihn ffir 
den Typus des preußischen Militarismus, wie er sich iader 
Vorstellung seiner Gegner darstellt halten:, fich haha ein­
mal hn Reichstage gesagt was nahe Offbiere, ffir dte a »  
durche Tener sehen könne. Beavnt enckai  ea daamle vaa 
dar Rechten. Aber, so fügte ick hinzu, aber anoh solche, 
d ie  wahre Schandkerle sind. Auch solche habe Ich er-

leht.“ H i n d e n b u r g  h a t  das ist jetzt naoh mehr a b  
zweistündiger Unterredung, die ich ab  an der Tafel neben 
ttmi^Sttzend^r. mit Dan gehabt habe, an dea nriharn ge-

.  W  **aaa des A M aichs und dm  Ver-

-  Es gibt Dinge, dfe lassen sich auch dann nicht komentieren. 
^ e n n . wie in diesem FaHe. ein Komentar nicht überflüssig

h» der JCAZ.“ und auch hn „Proletarier“ vom Standpunkt das 
revolutionären Marxbmas schor daa öftereq die ^usebohe 
Frage“ behandelt and werden nach dem hier folgenden Aaszag 
aas einer Rede T r o t z k y s ,  den wir der »Fahne des Kommu­
nismus“ entnehmen, noch daranf zurückkommen. . ,[■

h«se la «er KP RoMands 'i  : Vit'



k ^ iu ilsü ^ n R a w M lt «n  II. Aug.« ytrden. Ea « I , 
erbebendes Gefühl w r  klassenbewuste Arbeiter sein, des ver­
rat an  der proletarischen Revolution feierlich zu  besehen.

Unteraefunerhratalität Die Firma MAN. (Maschinenfabrik 
(Nürnberg-Augsburg). W o k  Nürnberg, sperrte beute den fröft- 
ten Teil ihrer Arbeiter aas, weif sieb die Arbeiter weiterten, 
entgegen den Bestimmungen <fcs Arbeitszelt-Notgesetses» 
Ueberstunden zu machen. — Nncbt r i gÜoh machte d ie Pinna 
durah Anschlag bekannt. daB die Werke für s ie  Aibeiter go- 
öffnet würden, die sieb untersohriftüch verpflichten. 54 S tund« 
wöchentlich an arberttn!

d a n  e r  eine ganze Reihe von Oesetzen. darunter das « r  die 
Zulassung der Soutttahurbeit in den Bäckereien. Zollvorlagea. 
Kriegsgerätegesetz usw. „erledigte*4. — Die Parlamentarier 
tummeln in der B o M ritze  in den Badern, und die Proletarier 
können nach vollbrachter Schufterei ihre Reden nacltfesen.

Der Pazifismus der Daaaokraiie. W ie n . 7. JuB. U fo te  
Fahne J  ln der Stadt Sazarfik ia Bulgarien finden gegenwärtig 
zwei Prozesse «egen 30 Jugendliche s ta t t  die aaf Grund daa 
„Schutzgesetzes“ aagddagt siad. Vom Adeliger warden U

Die Prostitution ht ihrer heutigen Oestaft ist Folge und 
Voraussetzung des Kapitalismus: konkreter: der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen. Die müdeste Form der 
Prostitution ist die. wo ausrètiouaHsterte Proietariermidchen 
Ihre Körper stundenweise gegen bare K a sse in  die honetten 
nnd anständigen Bürger verkaufen. Die anstößige, schmutzige 
nnd perfide Prostitution dagegen ist die, -wo Emporkömmlinge 
anf dem Rücken der Arbeiterklasse sich von der Bourgeoisie 
und ihren Institutionen bezahlen lassen zar Niederhalten* der 
Opfer Jener Rationalisierung, die von Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie gefördert wird.

Der sozialdemokratische Berliner Polizeipräsident macht 
aa  den Utfaßsäusen bekannt dafi in einem Berliner H otd eine 
„Sittendime“ ermordet wurde und setzt für die Ergreifung 
des Mörders 1000 Mark Belohnung aas — Qrdapng maß sein. 
Deaa der Bursche könnte anch einem voa koen anständigen 
und honetten Borgern aa  dea Kragen gehen — von wegen 
Ihres Eigentums — die Jahr ffir Jahr so an die 100 einzelne 
Stunden ia den Betten der „Sittendirneo- sich „ergötzen** — 
oder, was ebenso soUhnm w ire , einen von lenen Empor­
kömmlingen auf dem Röcken der Arbeiterklasse, die sich von 
der Bourgeoisie bezahlen lassen, um die Opfer ihres Verrats 
ht Schach zu halten. Das Proletariat nennt diese Leute

■HttaHcaa -------m m

•er Ptarsmettat aa Learter BakabM
ee 4 tm  tagen.
de rStadtbahn am  Lehrter 
des Abteöungsdirektors Dr. 

eum vor, dessen Gutachten 
naa bundeiühbrige Knochen 

weist darauf hin. dafi in der von 
herauagegebeuen M oabiter Chronik** <die 

. . . . .  -khrea. im Jahre 1910. erschien), unter der 
1813 zu lesen steht
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

HoHzcnfrafloB 
der rcvolofiondrco Kräfte

Ai die NHtndcr * a  »EifMfelcdaM; liakr*
Die Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands ruft 

heute alle revolutionären Arbeiter zur roten Fahne der pro­
letarischen Revolution. Es sind last acht Jahre darüber ver­
gangen. daß der Sozialdemokrat Paul Levi die Kommunisti­
sche Arbeiterbewegung in Deutschland im Aufträge der 3. In­
ternationale zum ersten Male zerschlug. Damals wurden die 
revolutionären Arbeiter ^er KAPD. abgespalten, die den ehv- 
setzenden opportunistischen Kurs der Komintern bekämpften. 
Nach den fortgesetzten weiteren .Fehlern“ und .Abweichun­
gen“ ist die Kl., einstmals leuchtendes Revolutionsfanal des 
Weltproletariats, vollkommen in dem stinkenden Morast des 
Opportunismus versunken.

Die klassenbewußten Arbeiter in der KPD. mußten be­
denklich und mißtrauisch werden angesichts der offenkundi­
gen Tatsachen des kapitalistischen Atribaus in Rußland, und 
der OppeeHion innerhalb der 4QGP. 0 * s e  Zweifel am „ersten 
Arbeiterstaat“ werden zur offenen Rebellion, als die berüch­
tigte Ekkibot schaft den Scheinradikalismus der Ruth Fischer— 
Masiow beseitigte. Der Kurs der M. auf die Liquidierung des 
Kommunismus zersetzte die KPD. ixr verschiedene oppositio­
nelle Gruppierungen. Die Bolschewfltl als die Exponenten 
einer Bewegung, die zwangsläufig bürgerlichen Charakter an- 
nebnen mußte, konnten der Opposition nicht länger Scbein- 
konzesskuen machen; sie brachten rücksichtslos die Taktik 
der KPD. mit der russischen Staatspolitik der Annäherung an 
Westeuropa in Einklang.

‘ Genossen der ^Entschiedenen Linken**!
Ihr habt als einzige Gruppe dea konsequenten Weg der 

Abfcfcin f̂von leninistischer „Theorie“ und Praxis und d ir  
Orientierung auf Prinzip und Taktik des revolutionären 
Marxismus beschritten, unbeirrt von einer systematischen 
Hetze gegen die KAPD. Ihr habt entschieden gegen den ver­
brecherischen Brandler-Kurs der Kl. rebelüert Ihr habt euch 
aa r KAPD. bekanat nicht wegen irgendwelcher äußerlichen 
Dlage, sondern weil ihr h» längerer Diskussion ihre Prinzipien 
uad Taktik als richtig erkannt h ab t Eine Betrachtung der 
längsten Ereignisse bestätigt daß ihr den richtigen Weg geht 
a l t  der Ablehnung des Burgfriedens mit der eigenen Bour­
geoisie in Jeder Form. Die Verrätereien der KL in P-»tb»n» 
und China bedeuten nene Niederlagen für da» Weitproletariat. 
Gekrönt durch das Auseinanderfliegen des englisch-rassischen 
Komitees und die Unterwerfung des chinesischen Proletariats 
«ater die bürgerliche Kuomintang. Ihr geißelt Iede Halbheit 
Jedes Ausweichen vor den Fragen der proletarischen Revo­
lution als Unterstützung der internationalen Kapitalsoffensive 
uad ones neuen 4. August IHM.

• Dfe letzte ZentraMusschnßsitzang der „Entscb. Linken** 
au Pfingsten hat klare Beschlüsse gefaßt, die w ir freudig be- 

als einen Meilenstein In der revolutionären Wieder­
der Arbeiterbewegung. Sie hat den Kampf gegen 

und seine Moskauer Zuhälter proklamiert darch 
die Verpachtung der oppositionellen Arbeiter, den positiv 
Schritt zar revolutionären Massenorganisation zn tun. Denn 
die Stärkung der Allgemeinen Arbeiter-Union ist die Grund­
lage der organisierten Massenaktion gegen Rationalisierung»- 
sduadbe and nene Krfegsabeuteuer. gegen das kapitalstische 

Der ZentraltAusschuß hat nicht ein theoretisches 
zur KAPD. abgelegt laondern die Ver- 

als nächste Aufgabe der 
ind als

D as ist die Wledergatmaohaag des Heidelberger Ver­
ist Anbeginn revolutionärer Kräftekonzentintion 

asm  Vorstoß gegen den opportunistischen Verrat der 2L und 
a  Internationale. Mit der praktischen VerwtrkMchm« dieser 
Beschlösse gfct die „Entschiedene Linke“ den Arbeitern dar 
i r t wan iw i l l»  Gruppierungen d u  leuchtendes Beispiel dafür, 
«He amu sich aicht ia eh e r f  ' * ■*-*••• >*»-

ichste Aufgabe der „Katsehtodruen 
spätesten Termin denFrfifchfcrbst 1

bekämpft die alten parlamentarischen und gewerkschaftlichen 
Methoden und das alte Orgamsationsprinzip von oben nach 
unten nicht wegen der damit verbundenen Korruptionsfälle, 
sondern weil diese untauglich und hemmend sind für die freie 
Entfaltung und den Sieg des revolutionären Kiassenkampf es. 
Durch ihre beispielgebende Tat, indem sie sich unter die Rahne 
der Prinzipien und Taktik der KAPD. und AAUD. stellt, weist 
die „Entschiedene Linke“ den noch fernstehenden den Weg zu 
neuen Ufern.

Genossen der „Entschiedenen Linken44!
Die KAPD. ruft Euch auf, nicht erst den Herbst abzuwar­

ten, sondern sofort in allen Ortsgruppen den Eintritt io  die 
Union und die Vërschmelzung- mit der KAPD. zu vollziehen. 
Die Mission der „Entschiedenen Linken*4 ist bereits seit

Vtrwfirfc!
ist

einiger Zeit erfiiHt;damit war die besondere Existenzberecb- befand. Die Katt-Gruppe ist bei Ihrer atemlosen Flacht gp | 
tigung neben der KAPD. erloschen. Die zur Liquidierung gé- —  ~
setzte Frist sollte zum Abschluß der ideologischen Klärung 
benützt werden. Heute stellt sich Jedoch heraus, daß Jeder 
weitere Tag unnötig die Konzentration der revolutionären 
Kräfte und deren gemeinsamen Einsatz hinauszögert Wir 
sprechen es offen aus, daß außerdem ernste Gefahren auf- 
tauchen, die dazu angetan sind, noch fünf Minuten vor 
die EL. zu zerschlagen. Wir wenden uns darum heute in 
aller Oeffentlichkeit an die Mitglieder der EL. Bisher haben 
wir es abgelehnt in die inneren Angelegenheiten der EL. ein­
zugreifen. Wir haben uns nicht In die persönlichen Differen­
zen mit Lossau eingemischt bis Lossau offensichtlich anf 
eine Zersetzung und Spaltung der EL. hinarbeitete. Offen 
pmußten wir gestehen, daß anch die andere Seite gegenüber 
diesem Intriganten Reste berüchtigter „bolschewistischer 
Strategie** anwandte. Die KAPD. kennt diesen kiehdicb-per- 
sönlichen Stank nicht sie trägt sachliche Meinungsver­
schiedenheiten kameradschaftlich ans, ffir sie ist nicht «De 
Meinung einzelner maßgebend, sondern der kollektive Wille 
der gesamten Organisation.

Wir wissen, dafi bei den Oenossen der „EL.“ noch Reste 
einer Autoritätsgläubigkeit vorhanden sind, dié stets —- siehe 
Parlamentsparteien und Gewerkschaften — mit einer Anti- 
bonzenstimmung, mit dem Qeffihl der eigenen Ohnmacht, 
verbunden ist. W ir mußten aa« diesen Ursachen heraus die 
Feststellung machen, daß mit dem Eintreffen einer bestimmten 
Selbstgenügsamkeit der Fraktion die Gefahr in erschrecken* 
dem Maße zunimmt daß weitere persönliche Fälle geboren 
werden, die die Atbuiosphäre vergiften und den Qeuoaaen den 
Blick t t r  die wirkfiefaen politischen Fragen veiduakife

Wir würden das Vertrauen de» EL-Arbeiter zur KAPD. 
auf das schnödeste mißbrauchen. woUlea wir hach dem ab- 
schrenckenden Beispiel Lossau auch nnr eine Minute lang 
eine nene Spielerei mit persönlichen Fällen ruhig mitansehen. 
Wir wissen ans eigener Erfahrung, welcher Schaden ange­
richtet werden kam t wenn persönliche Dinge nicht der Sache 
unterordnet sondern daran* politische Differenzen geschustert 
werden, woraus sich das unangenehme BUd ergibt, d a l  Jeder 
der KAPD. und ihrem Kampf am besten dienen wflL Wir 
sind nicht gewillt, eine Bewegung, die ein neues Vorwärts 

tu tfie Athmoaphäre, aus der sfe skh  müh­
sam herausarbeitete, znrflckfafien zu lassen.

W ir stellen darum schdu heute die uiiizwefdentige Frage: 
Bist Du fflr oder gegen die Union? Bist Du fär oder gegen die 
KAPD? O ew il werdea  einia 
sch rittenen Weg nicht bis zu Ende gehen 
aoO uns nicht beirre* sie werden früher oder 

auf dau richtigen Weg stoßen.
Die Jtofsahtodene Linke“  hat ftrh 

der

Die chinesische Mauer, die seit Jahren die KAPD. umgibt, 
durchbrochen. Die Klassengenossen der .EL rüsten sich, 

um mit gleichgerichteten Kräften eine revolutionäre Einheit 
herzustellen. Zum erstenmal ln der Stagnations-Periode des 
modernen Klassenkampfes hat eine Oppositiopsgruppe der 
KPD. d e n  Weg betreten, der zur Partei der kommunistischen 
Revolution führt Das ist. gewiß noch kein Wendepunkt der 
deutschen Arbeiterbewegung in dem Sinne, daß nun dje drftte 
Internationale ia 4cn Augen breiter Proietariermassep als der 
Bastard der zweiten Internationale dastehen würde. Moskau 
hat noch genügend demagogische Tricks, um seinen opportu­
nistischen Kurs, seinen Januskopf mit roten Masken zu ver- - 
hüllen, um ein ganzes Heer von Soldknechten zur Idealisierung 
der nep-russischen Granatenpolitik zu kaufen. Aber die Tat­
sache, (hiß trotz aller Verleumdungen eine Reihe von KPD.- 
Arbeitern mit uns gemeinsam den leninistischen Falschspielern 
auf die Finger klopfen wollen, ist immerhin von symptoma­
tischer Bedeutung.

Und dies umsomehr, als die Entschiedene Linke erst durch 
das dornige Gestrüpp unklarer Oppositionsstimmungen hin­
durch mußte, um den revolutionären Pfad zu finden. Denn es 
waren keine Pioniere der Theorie und Praxis revolutionärer 
Klassenkampfpolitik, in deren Gesellschaft sich die EL  anfangs

ilosen Flucht «ti* 
Versenkung derMoskau gestrauchelt und in der politischen Versenkung 

kommunistischen Sonnflgsprediger des „Spartakusbundes** 
Nr. 2 verschwunden. Die Fraktion Korsch bat »Ich nach einer 
Serie komischster taktischer Manöver in Wohlgefallen aufge­
löst;-weil sie den Marxismus wiederberstellen will dadurch, 
daß sie jeden oppositionellen KPD.-Arbeiter nach seiner Facon 
selig werden läßt Die Gruppe Urbahns-Schoiem-Rutb Fischer 
kann trotz ihrer korrumpierten Prominenten noch fortwursteln, 
weil sie die Uitslof ehrlicher KPD^Proletarier von d e r „Revo- 
hitianierung** der Komintern hegt und pflegt. Doch diese unent­
schiedenen Leninisten können nnr ein Scheinleben führen, denn 
sie betrachten die Seche der proletarischen Revolution als eine 
Angelegenheit „besserer Führer“, -d. h. großer Männer und 
wollen demzufolge im Sumpf der großen nnd kleinen Skandale 
der Ekki heiligen die Fahne des Kommunismus aufpflanzen.

Einzig und allein die EL-Genossen sind diejenigen KPD.- 
Arbeiter, die sich bisher zur grundsätzlichen Opposition tegen 
die opportunistisch > verseuchte Komintern durchgeschlagen 
haben. Ueber «Be Kritik der russischen Staatspolitik hinan»* 
gestoßen anf das parlamentarisch-gewerkschaftliche Problem, 
hat die E L  Schritt für Schritt die Ueberzeugung gewonnen, 
d a l nicht nar die russische Frage, sondern das ganze System 
des Leninismus unter die marxistische Lupe genommen werddn 
mufi. Im Gegensatz zu den KorscUsten und Scholemisjen. die 
hi der Kardinalfrage der Loslösung der Arbeitermassea vom 
Reformismus nur dus Moskauer Latein Wiederkäuen, hat die 

EL. den Weg erkannt, der aas der Sackgasse der parlamen­
tarisch-gewerkschaftlichen Politik herausfübrt Wihrend Ekld- 
treue and Urbahnsleute sich hn Moraste des 
Opportunismus wie Frösche einander anquaken, haben dfe 
Proletarier begriffen, d a l Moskaus Verbrechen vou Heidelberg 
wieder gut gemacht wencten muß durch die 
proletarischen Maiseh h» einer ~ ' ‘
sation and darch den Zusammenschluß aller Kommanisten in

Arbeiterpartei. Das heißt, dafi der 
grundsätzliche Kam * gegen die Einheitsfront Moskau-Amster- 

gefflhrt werden kann unter der Losung: heraus 
shgevwksghaltf* fcpraü aas der JCPB. — hinein 

^  ™  ~ der AAU*. hinein
In die Kommunistische Arbeiter-Partei I 

Daß der vor dem Abschluß
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Kraft gegea den Reformisme*


